
Papa und Mama wollen sich
trennen: eine Nachricht, die
jedes Kind und jeden Ju-
gendlichen erst einmal in ei-
nen Schockzustand versetzt.
Florian, heute 16 Jahre alt,
lebt in Saint-Avold: « J’avais
7 ans quand mes parents ont
divorcé. » Der Vater ging zu-
rück nach Deutschland. Flo-
rian blieb bei der Mutter. In
der EU werden jährlich etwa
170 000 Scheidungen mit
Auslandsbezug registriert,
das sind rund 16 Prozent al-
ler Scheidungen. Florian
musste sich zwar zwischen
Deutschland und Frankreich
entscheiden, das war aber
nicht seine Hauptsorge:
« Quand t’es jeune et que tes
parents divorcent, Allemand
ou Français, tu t’en fous. T’es
super triste, c’est tout. »

1975 betrug die Schei-
dungsrate in Deutschland
rund 27,6 Prozent, 2003 er-
reichte sie die Rekordquote
von 55,9, 2005 lag sie noch
bei 51,9. Dabei stehen die
Kinder oft im Zentrum des
Konflikts: „Viele Eltern las-
sen sich bloß wegen der Kin-

der scheiden, da die meisten
Konflikte durch Uneinigkei-
ten in der Erziehung entste-
hen“, meint Steffi, 46, aus
Luxemburg. Une expérience
cruelle pour Dan de Sarre-
guemines, papa de deux en-
fants de 9 et 7 ans. Son cou-
ple s’est brisé au bout de dix
ans. Et la mère a quitté la
France pour l’Allemagne en
avril 2006. « Depuis, je n’ai
revu mes enfants qu’une seu-
le fois, malgré une procédure
française qui me confère un

droit de visite. » Expérience
cruelle pour Laura aussi. À 15
ans elle vit à Nancy : « Mon
père est Allemand et ma
mère Française. Ils se sont
séparés il y a 2 ans et mon
père est parti vivre à Karls-
ruhe, ça a été assez dur. »

Ne voyant son père que
quelques jours par an pen-
dant les vacances, Laura s’est
retirée dans une coquille :
« L’atmosphère a fini par de-
venir si étouffante que je suis
partie en internat. » L’Insee

estime ainsi à 120 000 le
nombre de divorces em
France par an, et donc à au
moins autant celui des en-
fants concernés. Parmi ceux-
ci, seulement 8 % sont en
garde chez le père. Et 34 %
des enfants résidants chez
leur mère ne voient plus leur
père. 

Wie kommt es überhaupt
zu den vielen Scheidungen?
Die Frauen sind selbstbe-
wusster und autonomer ge-
worden. Früher heirateten

die meisten als Absicherung.
Sie schlossen mit der Ehe ei-
ne Art Lebensversicherung
ab. In punkto Beziehungsle-
ben hat sich viel geändert:
Jobs werden gewechselt, es
wird öfter umgezogen. Die
Welt ist global, alles dreht
sich schneller, also werden
auch die Lebenspartner aus-
getauscht und dem jeweili-
gen Lebensabschnittt ange-
passt. Auf der Strecke blei-
ben die klassische Rollenver-
teilung „Mutter zu Hause,
Vater auf der Arbeit“ und die
Kinder, die sich eigentlich
nicht von ihren Eltern tren-
nen wollen.

Père, mère, guerre et divorce : Zerreißprobe
Wenn Eltern sich scheiden lassen: il ne reste aux enfants que les yeux pour regretter

Hin- und hergerissen, crève-coeur entre mère et père. Foto: Keystone

Lieber eine Scheidung mit
Schrecken als eine Ehe oh-
ne Ende: le divorce est le
joker des couples en diffi-
culté, Leid Tragende sind
die Kinder.
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En France selon l’Insee,
5 % des mariages
célébrés en 1975 s’éta-
ient soldés par un divor-
ce après 13 ans. En
2005, ce taux est passé à
17,6 %.
Et au Luxembourg ? Pas
mieux : le taux de divorce
y a presque doublé de
1990 à 2004, passant de
1,4 à 2,3 %. Et selon le
CEPS Instead, 83 % des
enfants y vivent dans un
foyer parental marié ou
en couple.
Renseignements
complémentaires et
conseils sur www.divor-
ce-famille.net ou sur
www.scheidung.de

EXTRA
OKTOBER/OCTOBRE 2007 R É P U B L I C A I N  L O R R A I N  –  TA G E B L AT T  –  S A A R B R Ü C K E R  Z E I T U N G NO. 11

Anzeige

J U G E N D J O U R N A L -  S A A R - L O R - LU X



Après avoir repris le chemin
du lycée, les journalistes en
herbe d’Extra ont également
réinvesti leur rédaction, en
l’occurrence celle du Républ-

icain Lor-
rain à Woip-
py, pour
préparer
cette deu-
xième édit-
ion de
l’année.
Qu’ils soient

français, allemands ou
luxembourgeois, ces jeunes
rédacteurs, unis par le même
plaisir d’écrire, démontrent
une fois de plus que les fron-
tières peuvent être une vue
de l’esprit et que leur imagi-
nation n’a pas de limite. Se
jouant des barrières linguis-
tiques et
culturelles,
dépassant
les contours
imposés et
rebattus, ils
n’hésitent
pas à explo-
rer des
thématiques qui, tout en
étant personnelles, confinent
à l’universel.

Jouant avec allégresse sur
une large partition rédactio-
nnelle, ils nous invitent ainsi
à passer du grave au sérieux
en traitant de la pauvreté des
enfants ou des conséquences
du divorce sur les jeunes. Ils
savent aussi, au fil des mots,

composer
une musi-
que plus
légère et
pleine d’hu-
mour lors-
qu’ils disser-
tent sur la
disparition

du string chez les filles ou
sur le retour en force du ca-
leçon chez les garçons… Ainsi
va la jeunesse, curieuse et
créative, généreuse et plu-
rielle, à l’image des
rédacteurs d’Extra, unis par
la diversité enrichissante de
trois cultures. Rendez-vous
en décembre pour un 12ème
numéro d’Extra qui sera
réalisé par nos jeunes à
Esch-sur Alzette.
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Allein 18 Prozent der Kinder
und Jugendlichen in
Deutschland unter 18 Jahren
leben nach einer Teilstudie
der Unicef in relativer Ar-
mut. Relative Armut, was
heißt das eigentlich? Es geht
dabei nicht um Markenkla-
motten und teure Handys.
Relative Armut bedeutet,
dass die Eltern dieser Kinder
nur etwa die Hälfte des Ein-
kommens einer Durch-
schnittsfamilie beziehen.

Ein aktueller Bericht des
Bremer Instituts für Arbeits-
marktforschung und Ju-
gendhilfe zeigt: 2006 lebten
im Jahresdurchschnitt
knapp zwei Millionen Kin-
der unter 15 Jahren von
Hartz IV und Sozialhilfe. Das
sind 173 000 mehr als im
Vorjahr. Erstaunlicherweise
wächst Kinderarmut schnel-
ler als die Armutsrate der
restlichen Bevölkerung.
Denn bereits seit 1994 ist er-
kennbar, dass Kinder deut-
lich häufiger arm sind als Er-
wachsene.

Am häufigsten sind Kinder
von Alleinerziehenden be-
troffen. 40 Prozent der Al-
leinerziehenden in Deutsch-
land gelten als arm und blei-
ben es oft auch. Ihre Chan-
cen auf einen Ausweg aus der
sozialen Notlage sind bei
dieser Bevölkerungsschicht
niedriger als bei anderen.
Kinder aus Zuwandererfa-
milien müssen ebenfalls
sehr oft im finanziellen Eng-
pass leben. Ihre Armutsrate
verdreifachte sich seit den
neunziger Jahren. Diese
Werte liegen erschreckend
weit über dem europäischen
Durchschnitt.

Zwar versucht die Bundes-
regierung durch Kindergeld,
Steuerentlastungen und an-
dere Sozialleistungen die
Kinderarmut zu verringern,
aber dennoch scheint es un-
möglich, jedem Kind die De-
ckung seiner Grundbedürf-
nisse zu sichern.

Als weitere Maßnahme ge-
gen die Armut versorgt zum
Beispiel die Neunkircher Ta-
fel die Bedürftigen mit Le-
bensmitteln, aber auch mit
Kleidung, Pflegeprodukten
und mit anderen Sachspen-

den aus der Bevölkerung
oder von Firmen.

Elke Caesar arbeitet dort
und trifft tagtäglich verarm-
te Kinder der Region. Nicht
selten macht sie sich Gedan-
ken über die Gründe dieses
schrecklichen Schicksals:
„Ich glaube, es liegt an Hartz
IV und an der hohen Arbeits-
losigkeit, dass es bei uns in
Deutschland immer mehr
arme Kinder gibt. Aber auch
die Einführung des Euro, der
alles teurer machte ist
schuld. Kleidung und gesun-
de Lebensmittel sind heut-
zutage völlig überteuert. Da
kann man schon in die Ar-
mut rutschen“, erzählt die
Mitarbeiterin der Neunkir-

cher Tafel. Doch besonders
erschreckt die Tatsache, dass
es in Westeuropa überhaupt
Armut gibt. Sie ist gar nicht
so weit weg, wie wir denken.
„Manchen Deutschen fehlt
es an Geld oder Nahrung, das
ist nicht so viel anders als bei
den Afrikanern“, bekräftigt
Caesar.

Die 17-jährige Schülerin
Nathalie sagt dazu: „Ich
kann mir diese Zustände in
Deutschland gar nicht rich-
tig vorstellen. Für mich ist es
schließlich normal, dass ich
den Katalog aufschlagen und
mir bestellen kann, was ich
will.“ Doch nicht nur an ma-
teriellen Dingen fehlt es den
in Armut lebenden Kindern.
„Einige werden auch ausge-
schlossen, weil sie nicht die

neuste Mode tragen und sich
nicht alles leisten können.“
Dadurch, dass sie oft im
Nachteil sind gegenüber rei-
cheren Kindern, kommt es
zu psychologischem Druck
oder auch Mobbing, zum
Beispiel durch Mitschüler.

Die Saarländerin Dorina
(16) meint: „Ich finde es
schrecklich, wenn gerade so-
zial schwache Kinder wegen
der finanziellen Notlage ih-
rer Eltern ausgegrenzt und
verspottet werden. Sie leiden
ohnehin schon genug unter
der Situation, mit den Mit-
schülern nicht mithalten zu
können. Oftmals sind sie zu
schüchtern, sich gegen ihre
Peiniger durchzusetzen.“

Seit kurzem ist das Thema
„Kinderarmut“ auch in der
Politik wieder aktuell. Fami-
lienministerin Ursula von
der Leyen will Sozialhilfe
empfangenden Eltern und
Familien einen „Kinderzu-
schuss“ von 10 Euro im Mo-
nat geben. Dieses Geld soll
nur für die Kinder verwen-
det werden.

Fraglich ist nur, ob dieser
Betrag ausreicht, um die
Kinderarmut zu lindern.
Denn mit gerade einmal et-
was mehr als 33 Cent am Tag
lassen sich keine Klassen-
fahrten oder neue Sport-
schuhe und frische Lebens-
mittel wie Obst und Gemüse
finanzieren.

Kinderarmut auf dem Vormarsch 
La pauvreté des enfants gagne du terrain, un phénomène qui touche aussi la région frontalière

Keine Kohle, keine Kekse – Pas d’argent, pas de chocolat. Foto: Katrin Fernekeß

Kinderarmut in Deutsch-
land können sich viele
kaum vorstellen. Wir sind
doch ein reiches Land!
Aber es gibt sie wirklich
und sie steigt stetig an.

DA N I E L A  T H I E L ,  1 6 ,
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Kinderarmut in den Nachbarländern:
In Luxemburg ist die Kinderarmut zwischen 1990 und
2005 um 4,2 Prozent gestiegen. 9,1 Prozent der Kinder in
Luxemburg leben in Armut.
Selon l’INSEE 1,79 millions d’enfants en France vivent
dans la pauvreté (sur 15 millions d’enfants). 37,7 % des
enfants pauvres vivent dans un foyer de plus de trois en-
fants. 

Die Neunkircher Tafel hilft Bedürftigen mit Lebensmit-
tel- und Sachspenden aus der Bevölkerung. Infos unter
www.neunkircher-tafel.de oder Tel. (0 68 21) 92 0 9 23.

Unter www.kreditinform.de gibt es ein Schulden-Forum.
Dort finden sich auch Adressen von Schuldner-Beratun-
gen im Saarland.

Weitere Links:
www.kinder-armut.de
www.uniondesfamilles.org
www.unicef.lu
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Les Allemands ? Ils ne font
pas dans la demi-mesure : «
Arbeit ist Arbeit und
Schnaps ist Schnaps. » En
d’autres termes, il y a un
temps pour le travail et un
autre pour la fête ! Côté bou-
lot, ils arrivent le matin à 8 h
et repartent tôt, vers 17 h.
Mais ils ne prennent souvent
qu’une courte pause entre 12
h et 13 h, presque toujours li-
mitée à une demi-heure. Et
le déjeuner, alors ? Les em-
ployés grignotent Brötchen,
céréales et yahourts tout la
journée plutôt que de faire
un véritable repas. Bref, pas
question de lambiner…

C’est que le rythme de tra-
vail soutenu et l’organisation
rigoureuse incitent les sala-
riés à être efficaces tout en
gardant une excellente ambi-
ance de travail: « Wir wollen
Geld verdienen, Geld verdie-
nen ! » me répète ainsi sur
tous les tons Andy, un ven-
deur hyperactif. Et certains
collègues frontaliers français
passent presque pour des «
petits joueurs » : « Zwei Stun-
den Pause zum Essen und
dann noch die franzözische
Organisation…», me confie
par exemple, sur un ton criti-
que, Anja, salariée jonglant
entre le téléphone, l’ordina-
teur et tout un paquet de let-

tres sur son bureau. 
Il s’agit d’être efficace,

donc. Chose qui n’a pas tou-
jours été facile avec mon ba-
gage scolaire d’allemand ou
plutôt de « Hochdeutsch »
(allemand littéraire). Pas
simple de s’intégrer quand
l’on maîtrise difficilement la
langue… D’autant que les Al-
lemands parlent vite et sans
vraiment articuler, surtout
s’ils s’expriment en « Platt-
deutsch » (patois Sarrois). Il
faut dire que le franc-parler
des employés peut être inat-
tendu : j’entends encore
Franck me criant « Holl mol
de Kischte » (« Hol mir die
Kiste » en bon allemand).
Une façon de prendre cons-
cience que l’allemand appris
au lycée n’est pas assez opér-
ationnel sur le terrain et l’o-
ral pas assez valorisé. « Nous

nous apercevons tous les
jours que la langue alleman-
de est possédée insuffisa-
ment par les stagiaires
français. Ce n’est pas leur
faute, mais celle du système
d’éducation français », re-
grette ainsi Bernard Chal-
land, le patron de Bretex.

Au final, la vie de stagiaire
français dans une entreprise
allemande n’est pas évide-
nte. Surtout quand il faut

répondre au téléphone et ap-
prendre à maîtriser une mul-
titude de termes techniques
sur l’automobile… D’épis-
odes téléphoniques peu glo-
rieux en écritures ratées de
devis, j’ai dû serrer les dents.
Heureusement, je me suis fi-
nalement rendu utile en clas-
sant les factures, en balayant
ou en faisant la vaisselle. Le
comble pour Giovanni, Ita-
lien de 19 ans et en poste de-

puis trois ans dans l’entre-
prise, qui considère que je
suis cher payé pour mes pe-
tits services : « Du machst
nichts und Ich hatte einen
schlechteren Lohn als dei-
nen ! » Ce qui n’est pas loin
d’être aussi l’avis de Bernard
Challand : « Pour Bretex ,
l’intérêt d’accueillir des sta-
giaires français est limité : ce
n’est pas en quelques semai-
nes qu’ils peuvent apprendre
notre métier. » Dit autre-
ment, l’on ne m’invite pas
pour ma productivité. 

Ce qui m’a frappé aussi ?
Les Allemands semblent plus
« Europafreundlich » que les
Français. Chez Bretex, c’était
le drapeau européen qui flot-
tait dans les bureaux et les
employés parlaient couram-
ment plusieurs langues. Une
ouverture sur l’Europe qui
contraste avec une mentalité
franco-française très tenace
dans notre pays et qui est
sans doute l’une des raisons
du succès commercial alle-
mand. On note d’ailleurs un
niveau de vie légèrement
supérieur des Sarrois com-
paré à celui des habitants de
Moselle-est.

S’il fallait tirer un bilan ? Je
reviens en France enrichi par
cette première expérience du
monde du travail et je me
sens plus ouvert sur d’autres
cultures. Et je me suis aussi
rendu compte du dynamisme
des entreprises sarroises : en
la matière, Bretex est à l’ima-
ge de son sympatique dirige-
ant, Bernard Challand. Ce
dernier me livre les secrets
de son succès : „ Heute ist Er-
folg nur möglich wenn du
verschiedene Sprachen be-
herrschst. “ Bien reçu, je me
replonge dans mes cours...

Travailler outre-Sarre : c’est comment ?
Regard français sur le travail en Allemagne – Es war Sommer, es war in der Fabrik: Ferienjob in Deutschland

17 ans tout juste, voici venu
le temps de mon premier
stage : trois semaines chez
Bretex, entreprise sarroise
oeuvrant dans l’automobi-
le. L’occasion idéale de no-
ter les différences culturel-
les franco-allemandes. Im-
pressions. 

R O M A I N  L E S T R A D E ,  1 7,

M ET Z .

Keine Atempause: les nouveaux poinçonneurs de la porte des lilas. Foto: dpa 
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Trouver un stage en Allemagne n’est pas difficile, en rai-
son des liens étroits entre les deux pays. Mais aussi par-
ce que beaucoup de chefs d’entreprise s’en sentent la
responsabilité : «Il est de mon devoir de donner à des
jeunes la possibilité de découvrir le monde industriel. Si
nous ne pouvons pas transmettre notre expérience à
ceux qui débutent leur vie active, alors nous avons ou-
blié le sens de ce que nous faisons et le pourquoi de ce
que nous vivons », souligne ainsi Bernard Challand. 
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„Ich finde es blöd, dass ich
auf die Perler Schule gehen
muss, weil ich meine alten
Freunde nicht mehr so oft
sehe“, berichtet Dominik, 10
Jahre alt, aus Manderen. Er
ist einer der drei Franzosen,
die das Schengen-Lyzeum in
Perl besuchen.

Und das, obwohl Frank-
reich bei diesem deutsch-
luxemburgischen Projekt
gar nicht beteiligt ist. Domi-
nik kommt trotzdem zur
Schule. Seine und zwei ande-
re Mütter haben eine Fahr-
gemeinschaft gebildet.
Trotzdem ist die Verunsi-
cherung bei den ersten Schü-
lern, den „Versuchskanin-
chen“, natürlich groß. Frem-
de Mitschüler und Lehrer,
neue Lernmethoden und Fä-
cher, die man vorher nicht
hatte. Doch daneben hat das
Lyzeum auch viele Vorzüge
zu bieten.

„Erstmal fand ich diesen
europäischen Gedanken in-
teressant, das gemeinsame
Lernen über Grenzen hin-
weg und das Kennenlernen
anderer Kulturen. Außer-
dem ist Dominik sowieso
schon zweisprachig und
kann so auf der Schule davon
profitieren. Später hat er
durch diese Ausbildung bes-
sere Chancen im Berufsle-
ben“, erklärt seine Mutter.

Und dies ist einer der größ-
ten Vorteile des neuen
Schultyps. Die Schüler wer-
den durch den intensiven
mehrsprachigen Unterricht
sowie besondere Fächer und
Lernmethoden fit für den
Arbeitsmarkt gemacht, auf

dem Englisch schon lange
Grundvoraussetzung ist. Al-
le weiteren Sprachen sind
bei der Einstellung ein gro-
ßes Plus für den Bewerber.

Größtenteils ist die Unter-
richtssprache Deutsch, ab
der 5. Klasse werden jedoch
auch schon zwei der Sachfä-
cher in Französisch unter-
richtet.

Auch Luxemburgisch steht
auf dem Stundenplan, wobei
die Vorkenntnisse in der je-
weiligen Sprache berück-
sichtigt werden. Im vertief-
ten Sprachunterricht, ent-
weder in Französisch oder
Deutsch, können die Schüler
ihre Schwächen ausbessern.
Englisch und Spanisch kom-
men später dazu.

Die besonderen Anforde-
rungen machen sich auch im
dreisprachigen Unterricht
bemerkbar. Im Fach Büro-
kommunikation zum Bei-
spiel dürfen sich Schüler ab
Klasse 10 mit Deutsch, Fran-
zösisch und Englisch auf ein-
mal herumschlagen.

Doch das ist nur eine der
teilweise sehr ungewöhnli-
chen Lernmethoden mit
Blick auf den späteren Ar-
beitsmarkt. Die Schüler sol-

len nicht nur mit Wissen ge-
füttert werden, sondern
auch selbst handeln und ent-
scheiden müssen, um auf
spätere Lebenssituationen
vorbereitet zu sein. Das wird
in besonderen Projektgrup-
pen, in denen die Schüler
selbstständig und durch
Teamwork Probleme lösen
müssen, gefördert.

Lernen und Leben
So sitzen die Schüler auch

in Vierergruppen an ihren
Schulbänken, an denen die
Zusammensetzung jede Wo-
che wechselt. Franzosen,
Deutsche und Luxemburger
sollen sich gegenseitig hel-
fen und sich unterstützen.
Schule bedeutet nicht nur
Wissensvermittlung, son-
dern eben auch zusammen
leben.

Außerdem stehen Fächer
wie Lernen oder Freie Ar-
beit, wo Schwächen verbes-
sert werden können, auf dem
Programm. Unterricht in
„Informationstechnische
Grundlagen“ wird durch
Laptops ermöglicht. Je einer
steht dabei für zwei Schüler
zur Verfügung. Auch die El-
tern sollen ihren Teil für die

Schule leisten und können
ihre Ideen in das „Leitbild“
mit einbringen.

Am Ende ihrer schuli-
schen Laufbahn können die
Schüler den Hauptschul-
und mittleren Bildungsab-
schluss machen, das Abitur
und gleichzeitig das luxem-
burgische Diplôme de fin
d’études secondaires able-
gen und das Diplôme de
technicien administratif et
commercial mit Hochschul-
reife erreichen.

Neben besonders guter
Bildung wird hier außerdem
aber auch besonders gute
Betreuung geboten. Obwohl
der Unterricht jeden Mor-
gen erst um 7.50 Uhr be-
ginnt, können sich die Schü-
ler schon ab 7 Uhr in der
Schule aufhalten, da eine be-
sondere Schülerbetreuung
gewährleistet ist. Dadurch
werden insbesondere be-
rufstätige Eltern entlastet.
Die Schüler können im
Schengen-Lyzeum frühstü-
cken, lesen oder spielen. Au-
ßerdem werden demnächst
eine Mediathek, ein Gym-
nastikraum und ein Club-
raum eingerichtet.

Nach Schulende, gegen 16

Uhr, können die Schüler ge-
gen einen Unkostenbeitrag
bis 18 Uhr von Mitarbeitern
des nahe gelegenen SOS-
Kinderdorfs betreut werden.
Dieser Service wird auch
Dienstags und Donnerstags
angeboten, wo die Schule
schon um 13 Uhr endet. An
diesen freien Nachmittagen
können die Schüler von wei-
teren Zusatzangeboten wie
Arbeitsgemeinschaften oder
Hausaufgabenbetreuung
profitieren.

Förderplan und Häkeln
Neben all diesem gebündel-
ten Anspruch kommt die
Freizeit jedoch nicht zu kurz.
Ein langsames Heranführen
an die neuen Fächer in den
Jahrgangsstufen fünf bis
acht sowie die Hausaufga-
benbetreuung soll die Schü-
ler entlasten. Außerdem
wird für jedes Kind ein indi-
vidueller Förderplan er-
stellt. 

Also, eigentlich doch gute
Zukunftsaussichten, oder?
„Ich habe auch schon einen
neuen Freund gefunden.“, so
Dominik. „Aber Arbeitslehre
mag ich dafür nicht so gern.
Da müssen wir häkeln.“

Grenzenlos lernen – Schengen-Lyzeum
Rentrée européenne à Perl : le Schengen-Lyzeum accueille des écoliers du Luxembourg, d’Allemagne et de France

Am 30. Juni 2003 wurde
auf dem Saar-Lor-Lux Gip-
fel erstmals darüber ge-
sprochen. Jetzt, vier Jahre
später, feierte das Schen-
gen-Lyzeum in Perl (Saar-
land) seine Eröffnung. Am
27. August 2007 strömten
die ersten Schüler durch
die Türen der neuen Euro-
paschule.

S O LV E I G  H A RT Z ,  1 6 ,

H O N Z R AT H .

Schüler des Schengen-Lyzeums bei der Eröffnung. Schengen: scolaires sans frontières. Foto: Rolf Ruppenthal

INFO + INFO + INFO

Mehr Infos unter:
www.schengenlyzeu-
m.eu
www.fmks-online.de
http://bildungsklick.de
www.schule-ans-
netz.de
www.espaces-trans-
frontaliers.org
www.dfh-ufa.org
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Pour faire comme si… Sorti
en 2003, le jeu Second Life
est une simulation de vie vir-
tuelle sur internet. Une se-
conde vie, comme l’indique
son nom. La plate-forme
étant théoriquement inter-
dite aux moins de 18 ans, Lin-
den Lab, le développeur de ce
monde virtuel, propose de-
puispeu une version pour les
mineurs, accessible depuis le
site officiel. 

Mais Second Life n’est pas
un jeu à proprement parler :
il n’y a ni défi, ni objectif à
atteindre, l’idée étant plutôt
de créer des échanges entre
personnes de toutes natio-
nalités et de toutes opinions.
Pour jouer à Second Life, il
suffit de télécharger le jeu et
de s’inscrire sur le site
www.secondlife.com. Une
seule difficulté : tout est en
anglais. Mais il est possible
d’afficher le site en alle-
mand, en coréen et en japo-
nais, et de jouer en français,
une fois le jeu téléchargé,
grâce à une commande du
menu option.

Reprenons… Vous voilà

inscrit, le jeu est téléchargé
et vous avez obtenu votre
mot de passe par mail. Di-
rection l’univers Second Li-
fe. Quand le jeu démarre,
vous vous retrouvez à un en-
droit préalablement déte-
rminé et (parfois} avec l’ap-
parence choisie. Si ce n’est
pas le cas, pas d’inquiétude :
vous aurez tout loisir de
choisir ensuite ce à quoi vous
voulez ressembler. Et d’être
tel que vous le rêvez. Incroy-
able, non ? C’est ce qui fait la
magie de Second Life : vous
pouvez tout créer, et ainsi
moduler le monde dont vous
rêvez.

Un monde dont l’argent
n’est pas exclu. C’est même
l’un des grands avantages de
Second Life selon certains.
Les membres peuvent en ef-
fet convertir leurs Linden
Dollars, la monnaie du mon-
de virtuel, contre de la mon-
naie tout ce qu’il y a de plus
réelle, avec un taux de
change dont le cours est
d’environ 250 L$ pour 1 dol-
lar américain. Et une joueuse
aurait ainsi gagné près d’un
million de dollars, selon le si-
te Infos-du-net (www.infos-
du-net.com).

Composé de trois conti-
nents et de nombreuses îles,
ce monde virtuel se visite et
s’explore, laissant à chacun
la possibilité de se transfor-
mer en aventurier. Un vérit-
able défi, notamment pour

retrouver son chemin. Pour
le plus grand plaisir de Marc,
joueur de 26 ans habitant la
région lyonnaise, qui muliti-
plie les rencontres au hasard
de ses pérégrinations : « Se-
cond Life m’a permis de ren-
contrer beaucoup de monde
vivant près de chez moi, j’ai
pu ainsi me faire beaucoup
d’amis.» 

Pourtant Second Life n’est
pas une agence de rencontre.
Même si certains aspects du
jeu pourraient quelquefois
s’en rapprocher et prêter à
dérives: selon le site Internet
www.sl-france.fr, des jou-
eurs utiliseraient ainsi la
prostitution virtuelle afin de
gagner des Dollars Linden.
Où quand la réalité pervertit
la fiction… Une déviation
bien éloignée des fins éduc-
atives que d’autres attribu-
ent au jeu : d’après le site
Jeuxonline.info, des profes-

seurs d’universités, dont
quelques-uns de Harvard,
donnent des cours dans l’u-
nivers virtuel. Etonnant?
Non, simplement logique,
explique Mme Thomas, pro-
fesseur d’Anglais : « Cela per-
met de se faire facilement
comprendre : il y a une sorte
de proximité et il est possible
de montrer ce que l’on expli-
que en direct. »

Mais il y a aussi des possi-
bilités moins désintéressés
d’exploiter ce monde virtuel.
Ce qui n’a pas échappé aux
publicitaires : un grand nom-
bre de marques, telles que
Toyota ou Lacoste, font ainsi
leur pub sur Second Life, ou
y testent des nouveaux pro-
duits. Lors de la campagne
présidentielle française, des
partis y ont carrément ou-
vert des bureaux de campa-
gne pour leurs candidats, no-
tamment l’UMP et le PS.

Mieux : des manifestations y
ont même eu lieu, notam-
ment pour protester contre
la présence d’un bureau du
Front National.

Pour toutes ces raisons,
Second Life remporte un
franc succès en Europe. En
mars, selon le site Tech-
crunch.com, le nombre
d’actifs allemands dépassait
à lui seul celui des joueurs
américains. Il y aurait en
tout en Europe près de 770
000 membres actifs. Impres-
sionnant, non ? Oui, et cela
constitue une jolie source de
revenus pour Linden Lab.
Car si Second Life est gratuit,
il est possible en payant un
abonnement de 9.95 € par
mois d’être propriétaire d’un
terrain virtuel, ainsi que de
gagner plus de Linden Dol-
lars. Bref, l’argent circule…
Comme partout ailleurs. Pas
si virtuel, en fait…

„Second Life“ neues Spiel neues Leben
Das Spiel mit dem virtuellen Leben „Second Life“ vivre dans le net comme si vous y étiez 

Second Life : c’est la vie
virtuelle sur le net. Ils sont
déjà des millions de passi-
onnés à peupler ce site
pour vivre leur univers. Ne
manque plus que vous…

L O Ï C  B O U R ,  1 6 ,

C L O UA N G E .
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Pour tout comprendre : la notice de l’encyclopédie en lig-
ne sur Second Life est très bien faite (www.wikipedia.fr ou
www.wikipedia.de)
Pour poser des questions : une communauté s’est créée
autours du monde virtuel, avec un forum (www.secondli-
fefrance.com ou www.second-life.com/de)

Quelle peau choisir aujourd’hui ? Einfach am Eingang die Haut wechseln. Foto: Brockmann
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Vokabeltests, Klassenarbei-
ten, Lese-, Hör- und Sehver-
stehen: Dinge, die Jugendli-
chen nicht wirklich Spaß
machen, und die ihnen auto-
matisch in den Sinn kom-
men, wenn sie an fremde
Sprachen denken. 

So auch Anja, 17, aus Reh-
lingen: „Sprachen zu lernen
finde ich schrecklich. Ob in
der Schule oder mit PC-Pro-
grammen, ich interessiere
mich einfach nicht dafür,
und deshalb finde ich es total
langweilig.“

Und trotzdem: Wer heut-
zutage in einer globalisier-
ten Welt auf dem Arbeits-
markt eine Chance haben
will, muss mindestens zwei

bis drei Sprachen fließend
beherrschen.

Dieses Problem hat wohl
auch Lakki Patey, der norwe-
gische Erfinder einer Revo-
lution auf dem Spielemarkt,
erkannt. Dieser hat nämlich
eine neue Möglichkeit ge-
funden, spielend Sprachen
zu erlernen und fremde Kul-
turen kennen zu lernen.

„New Amici“ heißt die Lö-
sung für jeden Lernmuffel
und ist seit 2004 in sechs
verschiedenen Sprach-Kom-
bis zu einem Preis von 34,95
Euro auch für Deutsche (und
Franzosen) erhältlich. Mit-
machen können zwischen ei-
nem und vier Spielern ab
sechs Jahren. Eine Runde
dauert ungefähr 45 Minuten,
so lange wie eine deutsche
Schulstunde. 

Neben Vokabeln oder Re-
dewendungen werden durch
das bunte Spiel auch Kennt-
nisse über Kultur, Gesell-
schaft, Essen und Trinken
vermittelt. Es trägt so zu ei-
nem besseren Verständnis
zwischen Menschen ver-
schiedener Nationalitäten
bei. Daneben ist es aber auch
ein unterhaltsamer Zeitver-

treib und eine Möglichkeit,
neue Freunde zu finden. 

So sagt der Erfinder Patey:
„Sprache ist eine Brücke
zwischen den Kulturen und
New Amici ist der Schlüssel
dazu.“ Und da nach Sprach-
pädagogen Amici lehrrei-
cher ist als ein halbes Jahr
Sprachunterricht, hat man
so bei besserem Ergebnis
und mehr Spaß auch noch ei-
ne Menge Geld gespart. 

Dabei ist auch egal, welche
Vorkenntnisse man in einer
Sprache hat, denn die
Schwierigkeitsgrade können

individuell auf die Mitspieler
eingestellt werden. 

Dass New Amici hält, was
es verspricht, bestätigt der
Erfolg des Sprachlernspiels:
In vielen großen Städten gibt
es inzwischen New-Amici-
Cafés. Auch von der Unesco
wird es empfohlen. 

Und laut der Vertriebsge-
sellschaft Californian-Pro-
ducts wird das Spiel sogar
„von führenden Sprachschu-
len sowie Institutionen im
Bereich der Migration einge-
setzt und empfohlen“.

Rien de tel en France : le

jeu n’y est pas commercia-
lisé. Et le serait-il qu’il ne
trouverait sans doute pas
son public et peinerait à
s’écouler… Pour une bonne
raison : les Français et les
langues étrangères, c’est
comme les allemands et le
rugby. Sauf qu’ils sont pour-
tant, selon le baromètre de
l’Union européenne, 40 % à
parler une langue autre que
la leur. Tout n’est pas perdu...
Peut-être qu’un jour, l’on
trouvera New Amici dans les
supermarchés français. On
peut rêver, non ?

¡New Amici!– Sprachlernspiel als Zeitvertreib
Un jeu de société pour apprendre les langues en s’amusant

Viele Jugendliche verbin-
den mit dem Erlernen von
Sprachen nur einen schuli-
schen Zwang und Prü-
fungsstress. Aber jetzt gibt
es eine neue Möglichkeit,
fast wie von selbst Spra-
chen zu lernen – und dabei
auch noch eine Menge
Spaß zu haben!

S O LV E I G  H A RT Z ,  1 6 ,

H O N Z R AT H .

Do you speak English? – Mais oui, lo aprendo con New Amici. Foto: SZ
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Erhältlich ist das Spiel New Amici bei der Saarbrücker
Zeitung vor Ort in Deutsch, Französisch, Englisch, Italie-
nisch und Spanisch. Es gibt das Spiel auch in anderen
Sprachen, diese Versionen kann man bei Anbietern im
Internet bestellen.

Mehr Infos unter :
www.amazon.de
www.cp-verlagsprogramm.de
www.reich-der-spiele.de
www.michas-spielmitmir.de (un site avec une version
française et plus de 600 jeux de société présentés)
www.jeux-de-societe.net
http://jeuxsoc.free.fr
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Fan de Tokio Hotel ? Nelly,
jeune française de 15 ans,
l’est sans concessions : «
C’est un super groupe, il
déchire ! Avec ses chansons
qui évoquent l’adolescence,
l’amour et l’amitié, il nous ai-
de à comprendre la vie: il suf-
fit de bien écouter les paroles
! » Rien de moins… 

Mais c’est vrai : Bill, le jeu-
ne chanteur, conte dans ses
textes les malaises et dou-
leurs d’une jeunesse
écartelée par ses désirs et ses
interdits. Et il tombe juste,
trouvant les mots qu’il faut.
Maxime, jeune français de 11
ans, confie ainsi : « J’aime
leur côté rock. Mais j’aime
aussi leurs chansons, qui
reflètent ce que je pense. »
En la matière, pas de tabous :
les musiciens abordent dans
leurs textes des sujets aussi
délicats que le divorce, la vie
après la mort, la déception
amoureuse, la solitude, le
suicide, etc…

Qui sont-ils, ces musiciens
qui comprennent si bien les
ados ? Le groupe est com-
posé de quatre adolescents
originaires de Magdeburg.
Soit deux jumeaux, Bill et
Tom, qui ont fêté leur 18 ans

le 1er septembre dernier,
Gustav, âgé de 18 ans, et Ge-
org, âgé de 19 ans. Et pour la
répartition des rôles ? Simp-
le : Bill chante et compose
depuis l’âge de 9 ans, Tom
joue de la guitare et Gustav et
Georg, qu’ils ont rencontré
en 2001 et avec lesquels ils
ont formé le groupe la même
année, jouent de la batterie
et de la basse.

Et l’univers gothique et
androgyne de ce groupe pro-
voque en Allemagne depuis
un an et demi une hystérie
jamais atteinte depuis l’ép-
oque des boys bands des
années 90. Un véritable
phénomène. Même si tous
ne partagent pas l’engoue-
ment. « Je n’aime ni le grou-
pe, ni leurs chansons. Ce
n’est pas du tout mon style
de musique », résume
Aurélie, une adolescente
française d’une quinzaine
d’annés.

La popularité du groupe
est de toute façon immense.
Chacun de leur passage

déclenche l’hystérie et ils ont
vendus près de 3 millions
d’albums et de DVD rien
qu’en Allemagne. En France,
leur premier album «Schrei
so laut du kannst», s’est
écoulé à plus de 100 000
exemplaires en 2006 (19e
des ventes d’albums, un re-
cord pour un premier album
allemand). Quant à «Zimmer

483», sorti en février 2007, il
s’est déjà vendu à plus de 164
000 exemplaires ! Bref, c’est
contagieux… Et la „Tokio Ho-
tel Mania“ touche mainte-
nant aussi les ados français.
Dont Céline, 15 ans : « Je les
trouve vraiment cool ! Une
copine me les a fait écouter
et j’ai tout de suite craqué ! »

Et les critiques ? Elles les
attendaient au tournant,
doutant de leur capacité à as-
surer sur scène à cause de
leur jeunesse. Et ? Elles ont
été déçues. Le 17 avril der-
nier, les quatre de Tokio Ho-
tel se sont produits au Zénith
à Paris : devant une salle
comble, ils ont assuré ! Dans
la foulée, 24 heures ont suffi
pour que leur tournée fran-
çaise affiche complet. En un
mot : plus rien ne semble
pouvoir arrêter leur irrésist-
ible ascension ! D’ailleurs, ils
ont reçus leur premier dis-

que d’or français le 21 mars
dernier. 

Mais il restera toujours des
jeunes que la musique de To-
kio Hotel ne touchera pas.
Comme Tanja, une jeune
Sarroise de 16 ans : « Ich bin
nicht sehr begeistert von To-
kio Hotel. Die Texte ihrer
Songs sind sinnlos, ausser-
dem gefällt mir das Styling
von Tokio Hotel nicht. La-
ckierte Nagel, geschminkte
Augen, bei Jungs meiner
Meinung nach nicht schön.
Übrigens von meinen freun-
den denken die meisten so
wie ich. » Peut-être... Mais
avec son style sans pareil, ce
son authentique et son cha-
risme spectaculaire, Tokio
Hotel n’a pas fini de capter
l’attention, tant ce groupe
est définitivement à part.
Alors, laissez le charme agir :
Tokio Hotel vous séduira,
vous aussi. On parie ?

One night in
Tokio Hotel

Eine deutsche Band begeistert französische
Jugendliche, Tokio Hotel macht’s möglich

INFO + INFO + INFO + INFO + INFO + INFO

Sur le net, les sites de fans à propos de Tokio Hotel pullu-
lent. Un engouement en ligne à la mesure du succès ren-
contré par les quatre jeunes rockeurs. Difficile de conseil-
ler des adresses donc, si ce n’est celles de leur site offi-
ciel: http://tokiohotel.pop24.de ou d’un site de fans
français bien informés: http://chalalalala.free.fr

Côté concerts? Le groupe Tokio Hotel est en ce moment
en tournée en France. Mais toutes les dates prévues, dont
une au Galaxie d’Amnéville le 26 octobre, affichent déjà
complet.
En Allemagne, le prochain concert est programmé pour
le 4 novembre à Essen.

Qui n’a jamais entendu
parler de Tokio Hotel ? Tou-
tes les filles vous le diront :
ils sont beaux, ils sont jeu-
neset ils chantent bien !
Coup de projecteur sur un
phénomène.

M A N O N  L E DA ,  1 5 ,

H E R B I T Z H E I M .

Tatiana, et Cindy, deux fans alsaciennes de Tokio Hotel. Foto: Manon Ledda
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Sie sind die Helden zahlrei-
cher Kinderträume: Asterix
und Obelix. Die Erfolgsstory
dieser beiden Comicfiguren
begann in einem kleinen
Dorf mitten in Gallien und
schaffte es vor Millionen be-
geisterte Zuschauer auf die
Kinoleinwand. Genauer ge-
nommen begann die ganze
Geschichte aber auf dem
Schreibtisch von Albert
Uderzo, der den Figuren ihre
Gestalt gab. Doch was im Er-
gebnis so spielerisch aus-
sieht, ist harte Arbeit.

Für das Zeichnen einer
Seite braucht Boris Zatko et-
wa zwei Tage. Seit 2004
zeichnet er die Abenteuer
von Didi und Dodo im Knax-
Heft. „Die Geschichten den-
ke ich mir nicht selbst aus.
Trotzdem habe ich Einfluss
darauf und kann hier und da
noch Dinge verändern.“ 

Comics richten sich an kei-
ne bestimmte Zielgruppe:
Pferdebegeisterte Mädchen
lesen „Wendy“. Erwachsene
Männer ebenso wie kleine
Jungs verfolgen die Aben-
teuer von Tintin. Wie bei
Dieter aus Trassum beginnt
das Comicfieber meist schon
im Kindesalter. „Ich lese

heute noch Kindercomics.
Damit bin ich groß gewor-
den“, sagt der 44-jährige.

Ein neuer Trend vor allem
bei Jugendlichen sind japa-
nische Comics, so genannte
Mangas. Diese werden von
hinten nach vorne gelesen,
was Neueinsteigern mit Si-
cherheit gewisse Probleme
bereitet. Außerdem sind sie
in aller Regel schwarz-weiß.
Mangafiguren fallen durch
dreieckige Gesichter und
Kulleraugen besonders auf.
In „Orcus Star“, dem Manga
der Comiczeichnerin Gina
Wetzel, ist das genauso. „Ich
behalte diese Merkmale ge-
zwungenermaßen bei, denn
die Leser wollen sich viel-
leicht nicht umgewöhnen“,
sagt sie.

Es gibt aber auch Comics,
deren Storys hauptsächlich
für Erwachsene geschrieben

sind. Vor allem während der
80er und 90er Jahre erleb-
ten diese Hefte, die etwa von
Hugo Pratt, Milo Manara
und Didier Comès gezeich-
net wurden, ihre Blütezeit.
Deshalb beeinflussen und
inspirieren sie heute noch
Künstler in ihrer Malweise.

Aber generell sind Comics
wohl eine Passion, die man
hat oder nicht. Auf die Frage,
wie lange er noch zeichnen
will, antwortet der Knax-
Zeichner Boris Zatko ent-
schlossen: „Ich sterb’ mit
dem Stift.“

Bunte Bilder & Sprechblasen - Lire en images
Histoires de BD pour les petits et les grands qui savent le rester – Eine Reise durch die Comicwelt

Bunte Bildchen begeistern
nicht nur Kinder. Wer sich
einen Zeichentrickfilm im
Kopfkino ansehen möchte,
greift gerne mal zum Co-
mic-Heft. 

K AT R I N  F E R N E K E S S ,  1 6 ,

D Ü P P E N W E I L E R .
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Unter www.comic-i.com
kann man ein Comicma-
gazin herunterladen und
im Comicshop bequem
den Lieblingscomic
nach Hause ordern.

Die Welt in bunten Bildern. Foto: Katrin Fernekeß
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1977 : Star Wars débarque
soudain des studios Lucas.
Une révolution ! Et pas seu-
lement cinématographique :
la Guerre des Etoiles a joué
un rôle essentiel dans la vie
de millions de personnes.
Des fans qui, pour certains,
n’ont plus jamais envisagé
l’existence de la même ma-
nière après leur rencontre
avec la trilogie de Geogres
Lucas. La plupart du temps
de bon gré et avec joie, tom-
bant amoureux du film et de
ses personnages. Mais quel-
quefois aussi à leur corps
défendant, quand ils ont été
involontairement liés à cette
folle aventure. Ainsi de Lea-
Elisa, adolescente de 17 ans
vivant à Haustadt en Sarre,
qui confie ne pas apprécier
son premier prénom. Il faut
dire que celui-ci a été choisi
par son père en référence à…
la princesse Leia : « Ich selbst
finde Prinzessin Lea häss-
lich. Mir gefällt dieser ganze
Fantasy-Quatsch nicht. »
Heureusement, ce n’est pas
une généralité. Au contraire,
même. D’autres fans, comme
Damien, un jeune homme de
21 ans vivant dans la région
lilloise, ont connu par le biais
de leur passion d’heureux
événements : « Aujourd’hui
grâce à swg1 (le site et le fo-
rum internet créé autours de
Star-Wars : NDLR), j’ai
trouvé l’amour de ma vie.
C’est en effet sur ce site que

j’ai rencontré Virginie, 22
ans : elle est également
membre de la communauté
swg1 », explique-t-il, tout
sourire.

D’autres sont même allés
plus loin, comme l’explique
Denis Métral-Deschamps,
créateur et webmaster de
Swg1 installé en région gre-
nobloise: « La sœur de ma
femme a rencontré son co-
pain, l’un des administ-
rateurs du site, par
l’intermédiaire de swg1. Quel
bonheur quand j’ai appris
plus tard qu’elle était encein-
te : ma passion avait donné
un site, mon site une ren-
contre et cette rencontre un
enfant ! Je le surnomme
d’ailleurs le premier bébé
swg1… ». 

Et il n’y en a pas que pour
l’amour dans le monde des
fans de Star-Wars : côté pro-
fessionnel, Denis raconte
ainsi comment ses deux pas-
sions, pour les films de
Georges Lucas et pour l’in-
formatique, lui ont donné le
métier dont il avait toujours
rêvé. « Une personne qui
avait suivi mes travaux sur
swg1 a pris contact avec moi
pour me proposer une em-
bauche. » Banco!

Bref, que du bon à attendre
de Star Wars ? Presque.
Même si la saga n’a pas tou-
jours eu des répercussions
aussi visibles que des nais-
sances, des mariages ou des
embauches. Heureusement,
non ? Bref, Benjamin de Va-
lence, 22 ans, s’est lui déco-
uvert une âme de collection-
neur-fou : « Star Wars avait
déjà une grande place dans
mon cœur, mais là, la saga a
pris aussi une grande place
dans ma maison ! » Plus es-
sentiel, la toulousaine Alba-

ne, 26 ans, évoque l’influence
de la Guerre des Etoiles sur
sa façon d’envisager l’exis-
tence : « Sans exagérer, je

pense que l’ordre Jedi et la
philosophie de cet univers
me font aborder la vie d’une
manière un peu différente. » 

C’est tout ? Pas encore. Car
Star Wars a également eu
quelques effets sur les prati-
ques culturelles des fans :
Denis, qui n’avait lu « en tout
et pour tout que deux livres
dans toute sa vie », s’est ainsi
découvert le goût de la lectu-
re, se plongeant dans les
bouquins avec délectation.
Quant aux passionnés plus
anciens, comme Louis Bert-
rand un quadragénaire de
Forbach, ils se rappellent du
jour où « les sabres laser et
les capes de Jedi ont soudain
remplacé les costumes de
cow-boys et d’indiens ». Et
même les jeux d’enfants en
ont subi le contre-coup… 

D’ailleurs, nombre de fans
ont été « touché » par la folie
Star Wars dès leur plus jeune
âge. Pour Benjamin, la série a
« bercé son enfance». Quant
à Denis, il a vu la saga pour la
première fois lorsqu’il avait 5
ans : il en a aujourd’hui 26.
De quoi former toute une
jeunesse et accompagner
toute une vie!

Convaincu ? Reste à souli-
gner que Star Wars est
présent partout dans la so-
ciété. Et que même ceux qui
ne goûtent pas spécialement
la saga en ont subi l’influen-
ce. « Beaucoup de gens n’ont
jamais vu Star Wars et ne
comprennent pas
forcément. Mais il y a telle-
ment de clins d’œil qu’il est
impossible d’ignorer que ce-
la existe ou de ne pas savoir
que le grand méchant en noir
avec un casque, c’est Dark
Vador », résume Albane. Et
Benjamin de conclure: «
C’est dingue ce que Tonton
Lucas a comme influence ! »
Oui, dingue. Mais un peu
normal aussi: il avait la force
avec lui…

La quête des étoiles – Im Griff der Sterne
La guerre des étoiles, trente ans déjà – Vor dreißig Jahren ersetzte George Lucas Karl May

La découverte de la saga
Star Wars ne laisse pas
tout le monde indemne.
Certains n’en sont même
jamais revenus... Bref,
Georges a changé leur vie. 

C L É M E N T  L E H N H A R D T,

1 7,  S A I N T-AVO L D.

Denis a la force avec lui. Foto: Albane Deheurles.
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En français, un site de référence pour se plonger dans
le monde étrange des allumés de Georges Lucas, des
passionnés absolus de la Guerre des Etoiles et des fa-
nas indécrottables de la trilogie Star Wars :
www.swg1.net 
Ceux qui maîtrisent les dialectes intergalactiques
pourront aussi se rendre d’un clic sur www.starwars-
.com (en anglais), sur www.starwars-union.de (en alle-
mand) et sur www.theforce.net (en anglais). De quoi de-
venir un véritable petit padawan…
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Schon seit vielen Wochen
versuchen namhafte Hoch-
glanzmagazine, dem modi-
schen Dauerbrenner Tanga
den Gar auszumachen. Die
negativen Eigenschaften des
ehemaligen Erotik-Symbols,
wie „unmodern, unbequem
und dazu auch noch gesund-
heitsschädlich“, kann man
zurzeit dauernd lesen. Diese
angebliche Fachmeinung
stößt jedoch größtenteils auf
männlichen Widerspruch.
Denn für Männer gilt der
Tanga immer noch als eroti-
sierendes Standardelement
im Kleiderschrank jeder mo-
dernen Frau.

Für Kenny, 16, aus Saar-
brücken hat das folgenden
Grund: „Tangas sehen ein-
fach geiler aus, da sieht man
mehr Haut und mehr Kur-
ven, nicht so wie bei Pantys.“
Auch Laura, 16, aus Nancy
kann den Rückgang der
knappen Höschen nicht ver-
stehen: “Je ne porte que des
strings, car je trouve ça plus
confortable, et parce que
mon copain aime aussi. Sauf
pour le sport, où je met des
boxer.“

Doch eine Verkäuferin in
einem großen Saarbrücker
Kaufhaus merkt einen gro-
ßen Rückgang der Verkaufs-
zahlen von Tangas: „Seit
Herbst letzten Jahres wer-
den immer weniger Tangas
gekauft. Seitdem verkaufen
wir auch an viele junge Kun-
dinnen verstärkt Pantys.
Wenn wir zehn Tangas im
Abverkauf haben, dann mit

Sicherheit aber auch doppelt
so viele Pantys. Die Herstel-
lerfirmen haben bereits rea-
giert und ihr Sortiment um-
gestellt. Es gibt jetzt mehr
Pantys, für junge Kundinnen
auch in modisch bunten Far-
ben.“ Heike, 38, aus Merzig,
Mutter einer 15-jährigen
Tochter: „ Ich bin froh, dass
die Verkaufszahlen von Tan-
gas zurückgehen. Ich war
noch nie ein Freund dieser
Unterwäsche und seit Pan-

tys wieder in der Mode sind,
kann ich meine Tochter da-
von überzeugen, wieder zu
etwas mehr Stoff zu greifen.“

Auch Katharina, 16, aus
Merzig trägt gerne Pantys:
„Ich mag lieber Pantys, weil
sie keinen nuttigen Ein-
druck machen. Sie sind au-
ßerdem viel bequemer und
trotzdem heiß. Nur wenn ich
mich für einen Jungen an-
ziehe, trage ich Tangas, da
ich denke, dass sie das eher
mögen.“ Der 17-jährige Mi-
chael aus Ballern bestätigt
diese Vermutung: „Es
kommt zwar auf den Arsch
an, aber generell mag ich
Tangas lieber. Weniger ist
schließlich mehr.“

Vorteile gibt es natürlich
für beide. Bei Pantys hat man
die Möglichkeit, lästige Fett-
pölsterchen und Dellen zu
verstecken. Bei einem engen
Rock hingegen lässt der Tan-
ga nervende Abdrücke ver-
schwinden. Das Tragen eines
Tangas hat allerdings
manchmal gesundheitliche

Folgen. Ein saarländischer
Gynäkologe erklärt: „Ich be-
obachte Einzelfälle unter
meinen Patientinnen, bei
denen sich im äußeren Geni-
talbereich, wo auch Talgdrü-
sen liegen, kleine Furunkel
bilden. Diese liegen dann
meistens in der Furche des
Tangas, weil dieser dort
Druck ausübt. Der Gummi-

zug ist übrigens auch durch-
blutungshemmend. Ich rate
meinen Patientinnen dann
eher einen Liebestöter anzu-
ziehen, auch wenn’s viel-
leicht nicht ganz so sexy ist.“ 

Bei wem der Tanga jetzt
wirklich tot ist, wo er nur in
den Schränken schläft oder
immer noch lebt, ist wohl je-
dem selbst überlassen.

Skandal im Moderegal – Das Ende des Tangas
Les dessous de la tentation : le string en voie de disparition? Que font les filles? Que pensent les garçons?

Modezeitschriften versu-
chen, dem Dessous-Dau-
erbrenner Tanga den Gar-
aus zu machen. Ein Trend,
der auf männlichen Wider-
spruch stößt. 

K AT R I N  F E R N E K E S S ,  1 6 ,

D Ü P P E N W E I L E R ,  S O LV E I G

H A RT Z ,  1 6 ,  H O N Z R AT H ,

M Y R I A M  K L E M I S ,  1 6 ,

B A C H E M .

Extra im Einsatz: Die letzten Tage des Tangas. Enquête en règle : la fin du string. Foto: Myriam Klemis
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Zahlreiche interessante Informationen über die Ge-
schichte neckischer Unterwäsche von der Antike bis heu-
te sowie Tipps rund um Pflege und optimalen Sitz gibt es
unter www.dessous-geschichte.de. Ein diskussionsfo-
rum mit kostenloser Anmeldung ist unter www.forum-
dessous.de ereichbar.

Et en France ? La position du string, dont les ventes n’ont
cessé d’augmenter de 1990 à 2006, reste solide sur le
marché français : il représente encore 60 % des achats
de sous-vêtements féminins. Ce qui ne l’empêche pas de
se faire tailler de (petites) croupières par le shorty : en
2006, une acheteuse sur cinq avait préféré le nouveau-
venu au désormais classique string. Un retournement de
tendance passager ou la fin d’un règne ?
Discussion, échanges infos et conseils sur www.lingerie-
passion.net
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Ne riez pas, la question est es-
sentielle : les filles préfèrent-
elles ceux qui portent des
slips ou des caleçons ? Et de
leur côté, quel sous-vêtement
les garçons trouvent-ils le
plus confortable ? Vous don-
nez votre langue au chat ? Pas
grave: nous avons cherché la
réponse. Et puisqu’il est diffi-
cile pour les garçons d’en par-
ler dans leur classe ou dans la
rue, c’est sur le net que nous
nous sommes renseignés. Lo-
gique, tant le nombre de fo-
rums où cette question est
débattue est important. Ainsi
sur le site www.infos-du-
net.com, où les débats ont été
très animés pendant quatre
mois, avant de finalement
s’essouffler.

Pour revenir à la question,
ce qui est le plus porté par les
garçons est… aucun des deux :
le nombre de ceux qui reven-
diquent le slip paraît à peu
près égal à celui des porteurs
de caleçons. Et c’est un outsi-
der, le boxer, qui remporte au
final tous les suffrages. « Je
mets des boxers, parce que les
slips rentrent entre les fesses
», résume ainsi Nicolas, 18
ans. Une bonne raison, non ?

Pourtant, plusieurs sites
internet affirment que le ca-
leçon est le plus porté. Pour-
quoi ? Peut-être parce que le
port du caleçon est plus voy-

ant, une bonne partie des gar-
çons décidant souvent de le
laisser dépasser du pantalon.
Il faut également ajouter que
le slip est parfois considéré
comme ringard, ainsi que l’af-
firme un internaute sur un
forum du site www.ciao.fr. 

Quant aux filles… Ce qu’el-

les préfèrent chez leur chéri
est sans conteste le boxer. Du
moins si l’on en croit ce qu’el-
les ont répondu sur un forum
du site www.glamourparis-
.com. Toujours égalité, donc,
entre les deux sous-vêt-
ements.

Pour départager le slip du

caleçon, ils faut lister les av-
antages et les inconvénients
de chacun. Ce que beaucoup
reprochent au slip, c’est son
maintien étroit. « Les bijoux
de famille y sont trop serrés »,
euphémise Guillaume, 15 ans,
poursuivant: « Les slips me
serrent les parties génitales. »
Problème : c’est aussi l’argu-
ments des porteurs de slips,
qui mettent en avant ce main-
tien privilégié. 

Bref, on n’en sort plus… Et
même les spécialistes sont à
la peine : le Dr Catherine So-
lano sur le forum du site
www.tasante.com n’a ainsi
pas réussi à départager les
deux concurrents. D’accord,
elle reconnaît que les slips

rapprochent les testicules du
corps et provoquent un
réchauffement, ce qui est
mauvais pour les spermato-
zoïdes. Mais elle explique
aussi que le caleçon peut pro-
voquer des frottements et fa-
voriser les mycoses. Alors que
choisir ? L’idéal serait un peu
des deux…

Le duel entre les deux sous-
vêtements se poursuit donc.
Nous retiendrons juste qu’il
faut porter ce dans quoi l’on
se sent bien. Ce que résume
Martin, 16 ans, de Saarbrü-
cken: « Ich trage am liebsten
rote satin Boxershorts mit
kecken Sprüchen darauf,
aber zum Sport trage ich
meistens Slips. » Et voilà....

Slip ou Caleçon? Question de garçon...
Eng am Mann oder freihängend, Slip oder Short ? Jungs machen sich Gedanken

Question existentielle s’il
en est : à l’adolescence,
beaucoup de garçons se
demandent ce qu’il faut
mettre en dessous. Alors :
slip ou caleçon ?

L O I C  B O U R ,  1 6 ,

C L O UA N G E ,  C L É M E N T

L E H N H A R D T,  1 7,

S A I N T-AVO L D.

Der Herbst gibt sich knuffig: immer lecker bleiben. Les petits bateaux ont grandi. Foto dpa
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Quoi porter en dessous ? Le débat est récent : jusqu’à la
moitié du 20e siècle, la question ne se posait pas, la plu-
part des hommes ne portant rien sous leur pantalon. Le
caleçon long existait bien, mais sa fonction essentielle
était de protéger contre le froid. Les choses ont changé
dans les années 1950. A tel point que l’armée française
préconisait en 1958, dans une circulaire interne, le port
du slip de préférence au caleçon, ce dernier étant jugé
trop flottant. Elle au moins avait tranché…
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La Stahlratte a été construite
en 1903 en Hollande. Elle
fait 38.5 mètres de long et 6.6
mètres de haut. En français,
on traduit son nom par « le
rat d’acier. » Racheté en 1984
par un collectif d’amoureux
de la voile, cet ancien bateau
de pêche a retrouvé une se-
conde jeunesse. En novem-
bre 2004, la Stahlratte s’éla-
nce avec ses nouveaux
propriétaires de Bremerha-
ven pour un tour du monde à
la voile. « Wir nehmen jeden
mit, der sich einer solcher
Erfahrung stellen möchte »,
explique Andrew, un des ca-
pitaines et co-propriétaire
du bateau.

Pour prendre part à l’aven-
ture, il faut être âgé d’au
moins 16 ans (avec une auto-

risation des parents pour les
mineurs) et aussi être prêt à
mettre la main à la pâte ! En
effet, lorsque vous vous trou-
vez à bord, vous êtes con-
sidérés comme un vrai mate-
lot, et il faut se mettre au
boulot : tenir le quart de cui-
sine, hisser les voiles, main-
tenir le cap, rafistoler l’équ-
ipement les tâches sont va-
riées !! Il n’y a pas de chef,
mais c’est un collectif
indépendant qui s’occupe de
l’entretien de la Stahlratte.
Une fois sur le bateau, la
réalité n’est plus la même et
votre vie civile reste derrière
vous. À bord du voilier l’âme

respire une bouffée d’air
frais et renoue avec l’essen-
tiel: le ciel, l’eau et la terre… 

« Heute schätzen die Leute
alles was mit einem Segel-
schiff zu tun hat. Es gibt ih-
nen auch die Möglichkeit
sich wieder mit sich selbst zu
beschäftigen, ohne den gan-
zen Firlefanz, der im Gesell-
schafts- oder Berufsleben
üblich ist », confirme An-
drew, qui va quitter Berlin où
il avait habité ces dernières
années pour s’installer déf-
initivement à bord de la
Stahlratte avec sa femme.
Beaucoup de gens rêvent de
s’embarquer dans une telle

aventure. Mais normale-
ment de telles croisières ne
sont malheureusement pas à
la portée de tout le monde,
c’est pourquoi la Stahlratte
et son collectif veulent ren-
dre l’expérience accessible
au plus grand nombre : « Ziel
ist es auch, Menschen mit
weniger Geld zu ermögli-
chen mit einem Schiff segeln
zu können », assure Andrew.

Des belles histoires ont eu
lieu à bord, comme par
exemple celle d’Andrew, qui
raconte : « Ich habe am 8.
April 2000 in der Bucht von
Saint-Pierre auf Martinique
geheiratet und anschließend
als Hochzeitsreise den At-
lantik überquert. » 

Les matelots font des bel-
les rencontres avec des gens
du monde entier, et gardent
le contact. Andrew se sou-
vient de sa rencontre avec les
habitants de Cuba : « Die
Einwohner waren ganz an-
ders, als Europäer: sehr nett,
lebensfroh, optimistisch und
gastfreundlich. Es war eine
unserenr schönsten Begeg-
nungen. » 

Comme tous les bateaux, la
Stahlratte a déjà essuyé des
tempêtes et a dû faire face à

bien des problèmes. Autres
épreuves à surmonter pour
les novices : le mal de mer au-
quel sont confrontés presque
tous les matelots à leur ar-
rivée sur le voilier. « Das gibt
sich aber immer ziemlich
schnell, ein zwei Tage auf
See, und jeder behält sein Es-
sen drin », rassure Andrew. 

La traversée de l’Atlanti-
que était particulièrement
longue et ennuyante selon
Andrew, mais on trouve
quand même le moyen de se
distraire : « An Bord hat man
viel Zeit zum Lesen », racon-
te Andrew en souriant. 

Il pourrait encore nous ra-
conter bon nombre d’a-
necdotes, mais il nous laisse
imaginer en disant: « Eine
Maus ist eine Maus, ein Se-
gelschiff ist ein Segelschiff ;
wir haben fast schon alles er-
lebt ! » Et l’aventure n’est pas
encore terminée.

En ce moment, le bateau se
trouve au niveau de Kuna Ya-
la et les aventuriers mettent
le cap vers Panama.

Pour résumer l’aventure,
Andrew dit simplement : «
Unser Schiff ist wie eine klei-
ne Gemeinde auf der ganzen
Welt. » 

Tour du monde à la voile, ballade au gré des
vents – Embarquement pour Panama

Die Stahlratte, das etwas andere Traumschiff auf großer Tour: Der Weg ist das Ziel

Un bateau qui fait le tour du
monde, la découverte
d’endroits magnifiques,
des rencontres hors du
commun, des vacances
originales qui font rêver !!
C’est ce que propose la
Stahlratte depuis quelques
années déjà …

C L A I R E  H O C H A R D,  1 5 ,

CA R L I N G.

Schiff in Sicht, letzte Ausfahrt Abenteuer – Passager du vent et des vagues: île droit devant. Foto: Stahlratte
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Im Oktober 2005 nahm Extra zum erstenmal mit der
Stahlratte Kontakt auf. Damals war die Ratte – wie das
Schiff liebevoll von seinen Bewohnern genannt wird -
frisch über den Atlantik aus Bremerhaven gesegelt und
hatte es sich bei Kuba bequem gemacht. Heute kreuzt die
Segelcrew zwischen Panama und den San Blás Inseln
nördlich von Kolumbien. Bald soll der Pazifik überquert
werden, je nach Wind, Wetter und Laune der Crew soll die
Überfahrt im März 2008 beginnen. Mitsegeln kann jede
und jeder, der sich die Zeit nehmen möchte, um mit dem
Wind zu reisen.
Pour plus d’informations, vous pouvez consulter le site
de la Stahlratte : www.stahlratte.org ou envoyer un cour-
riel à l’adresse suivante : info@stahlratte.org.



Ils sont devenus bien rares
aujourd’hui, les pouces levés
en bord de route. Pourtant,
en France comme en Alle-
magne, faire du stop a long-
temps été une pratique cou-
rante. Quand il n’y avait au-
cune autre possibilité d’att-
eindre le lieu souhaité, prin-
cipalement le soir, il suffisait
de lever le pouce et d’atten-
dre un bon samaritain, en
principe pas trop longtemps.
Et zou : en voiture ! « Jeune,
j’ai fait énormément de stop.
Les gens étaient très aimab-
les et ça se passait toujours
très bien. Je pouvais même
prendre des rendez-vous et
être à l’heure en faisant du
stop ! », se souvient ainsi
Adrien, quinquagénaire alsa-
cien qui a vécu les riches
heures de ce mode de déplac-
ement.

C’est que l’auto-stop a sans
doute connu son apogée au
cours des années soixante-

dix. Après le célèbre été de
1969, les jeunes brûlaient de
prendre la route, avec ou
sans argent, et de découvrir
le vaste monde. A pied, en
vélo ou… en stop. Et même si
cela pouvait quelquefois être
une affaire dangereuse, pour
les automobilistes comme
pour les auto-stoppeurs :
certains conducteurs se fai-
saient voler, quelques auto-
stoppeuses subissaient des
attouchements. Bref, ce
n’était ni très évident, ni très
sûr…

Le problème ne se pose
plus guère aujourd’hui. Pour
une bonne raison : le chiffre
des auto-stoppeurs est très
largement en baisse. D’abord
parce que chacun possède sa
propre voiture. Et ensuite
parce que les conducteurs
priviligient la sécurité et ne
veulent pas risquer de mau-
vaises rencontres. « Au-
jourd’hui, les gens roulent
plus vite et sont moins pru-
dents. Si mes filles me disa-
ient vouloir faire du stop,
j’aurais peur qu’elles se fas-
sent enlever ou violer », esti-
me Adrien, l’ancien auto-
stoppeur aujourd’hui scepti-
que. 

Les temps ont changé,
donc. Mais le stop n’a pas
complétement disparu. Et

aujourd’hui, il y a encore
beaucoup de jeunes qui pra-
tiquent l’auto-stop. Ainsi de
Jacqueline, adolescente de
16, habitant Merzig : « Ich
trampe oft, da ich meist kei-
ne andere Möglichkeit habe
irgendwo hinzukommen.
Auf nette Autofahrer muss
ich auch nie lange warten. »

Des automobilistes sym-
pas ? L’un d’entre eux se
prénomme Robert, 54 ans et
résidant à Düppenweiler : «
Ich nehme oft nach meiner
Nachtschicht Leute mit, da
ich selbst als Bundeswehr-
soldat oft getrampt bin und
weiß, wie es ist, den letzten
Zug verpasst zu haben. »

Mais Jacqueline comme
Robert ne perdent jamais un
fait essentiel de vue : la séc-

urité. « Ich trampe nie allei-
ne und suche mir die Auto-
fahrer immer ganz genau
aus. Außerdem sage ich im-
mer einem anderen Be-
scheid, dass ich trampe, da-
mit diese Bescheid wissen,
wie ich unterwegs bin », ex-
plique Jacqueline. 

De son côté, Robert détai-
lle: « Um mich vor Diebstahl
zu schützen lege ich meine
Wertsachen immer auf die
Fahrerseite. »

Preuve que le stop reste
d’actualité, il existe même
une association allemande
qui s’est donnée pour but de
rendre l’auto-stop à nouveau
populaire. Elle s’appelle «
Abgefahren e.V. » et met sur-
tout l’accent sur la commu-
nication, devenue une néce-

ssité absolue. Début septem-
bre, elle organisait ainsi le
premier rendez-vous inter-
national pour les auto-stop-
peurs, près de Freiburg.

Et en France ? De l’autre
côté du Rhin, un service a été
mis en place pour mettre en
contact des voyageurs ayant
la même destination. « Allos-
top » permet ainsi de dimi-
nuer les frais de voyage pour
les deux personnes, l’auto-
stoppeur et le conducteur. Et
permet de renouveller le
genre. En un mot : le stop év-
olue et s’adapte au monde
moderne. Mais il ne dispa-
raîtra pas. Pensez-y la pro-
chaine fois que vous verrez
un pouce levé en bord de
route : ayez un bon mouve-
ment, arrêtez-vous…

Faire du stop, ça marche encore ?
Wie die Eltern früher: mit dem kleinen Daumen durch die große Welt reisen

Faire du stop semble au-
jourd’hui passé de mode,
loin du vent de liberté et de
voyage qui soufflait dans
les années 70. Alors, le
pouce levé, c’est fini ? 

M Y R I A M  K L E M I S ,  1 6 ,

B A C H E M ,  L O I C  B O U R ,  1 6

C L O UA N G E .  
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Côté allemand : l’association Abgefahren tente de relan-
cer le stop, en encadrant et en augmentant la sécurité
d’une pratique dont elle fait la promotion sur son site net.
Rendez-vous sur www.abgefahren.hitchbase.com pour
ne rien manquer des prochains événements organisés.
Côté français : l’association Allo-stop met en contact
conducteurs et passagers. Il s’agit ainsi de promouvoir
une façon de voyager économique, écologique et enri-
chissante. Mais c’est aussi un moyen de faire revivre le
stop, en l’adaptant au monde actuel et à ses moyens de
communication. Cela se passe sur www.allostop.net

Daumen raus: Einmal Koffer holen gehen. En route sur le pouce. Foto: Loic Bour
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„Leben“ heißt sich entwi-
ckeln. Die neuen Sprachen
leben auf Grund der interna-
tionalen Kommunikation, in
der Fremdwörter die Ent-
wicklung der Sprache prägen
und die Ähnlichkeit der in-
doeuropäischen Sprachen
deutlich machen. Diese Ähn-
lichkeit beruht auf einer ge-
meinsamen Wurzel, den al-
ten Sprachen. Sie machen
ein „Leben“ der neuen Spra-
chen erst möglich: Das
Fremdwort für Vertrag heißt
„Kontrakt“, im Französi-
schen „contrat“ und im Eng-
lischen „contract“. Der latei-
nische Ursprung liegt in der
Vokabel „contractum“. 

Die alten Sprachen leben
nicht nur in den neuen Spra-
chen weiter, sondern dienen
auch als Wertevermittler.
Beim Studium der antiken
Sprachen besinnen wir uns
auf das Menschentum und
lernen die Wurzeln der
abendländischen Kultur
kennen: „Le latin est con-
sidéré comme la clé à la cul-
ture et à l’histoire de l’Euro-
pe. Dans l’enseignement de
latin on apprend à penser de
facon structurée et logique“,
a dit Pierre du Brulle, profes-
sor de Latin en Normandie.

Gerade die alten Sprachen
sind also von großer Aktuali-
tät, da sie den Umgang mit
Fremdwörtern erleichtern
und die Grundlage für die
neuen Sprachen bilden.

„Meine Lateinkenntnisse
sind mir beim Erlernen der
neuen Sprachen hinsichtlich
Grammatik und Vokabular
von sehr großem Nutzen“,
sagt Jochen, 17, dessen erste
Fremdsprache Latein ist.

Warum sollten wir nicht
von den klassischen alten
Sprachen profitieren, die
uns als Schleifstein unserer
Muttersprache und Vermitt-
ler jahrtausendelanger Tra-
ditionen dienen: Eine Bil-
dung „ohne Verfallsdatum“.

Was einen zum Erlernen
neuer Sprachen bewegt, ist
die Tatsache, dass sie einen

praktischen Nutzen haben,
da sie in vielen Ländern ge-
sprochen werden – im Ge-
gensatz zu alten Sprachen
wie Latein. „Je tiens à m’en-
tretenir avec ma correspon-
dante, c’est pourquoi j’ai
sélectionné l’espagnol com-
me première langue“, expli-
que Gaelle, 18, de Caen.

Wer heutzutage Karriere
machen will, muss mehrere
Fremdsprachen beherr-
schen. Englisch gilt als
Grundvoraussetzung. Ein-
stellungsgründe sind Spra-
chen wie Französisch, Spa-
nisch und Chinesisch. Gera-

de Chinesisch sollte auf
Grund der rasant aufsteigen-
den Wirtschaftsmacht des
Reiches der Mitte am ehes-
ten in Betracht kommen. 

Der nordchinesische Dia-
lekt Mandarin wird von
mehr als 1,3 Milliarden Men-
schen gesprochen und ge-
winnt als die meist benutzte
Sprache der Welt immer
mehr an Wichtigkeit. Das be-
deutet, dass chinesische
Sprachkenntnisse für die
Kommunikation mit dem
zukünftigen Exportwelt-
meister vorteilhaft sein wer-
den. Ein Grund für das den-
noch vorherrschende allge-
meine Desinteresse an die-
ser asiatischen Sprache liegt
wohl darin, dass Chinesisch
absolut keine Gemeinsam-
keiten zu westlichen Spra-
chen aufweist.

„Ich finde es sehr mühsam,
die fünf verschiedenen Töne
zu unterscheiden, mir die
vielen Tausend Schriftzei-
chen einzuprägen oder die
Zischlaute richtig auszu-
sprechen. Das Studium der
chinesischen Sprache ist
zwar eine echte Herausfor-
derung, doch öffnet es mir

beruflich gesehen sehr viele
Türen“, erklärt Torsten, 24,
Student an der Universität
des Saarlandes.

Motiviert es nicht, dass al-
lein in Hamburg rund 650
Firmen intensive Handels-
beziehungen zu China pfle-
gen? Lohnt es sich da nicht,
sich in die chinesische Spra-
che hineinzuarbeiten? Gera-
de die verlockenden Berufs-
chancen und die einzigartige
Kultur sollten schon Schüler
dazu bewegen, sich so früh
wie möglich die chinesische
Sprache anzueignen. Auch
wenn die riesige Anzahl von
rund 50 000 Schriftzeichen
zunächst nicht zu bewälti-
gen scheint. Für Ausländer
ist der Gebrauch von Pinyin
sehr hilfreich, eine Tran-
skription der chinesischen
Laute und Wörter in eine ro-
manisierte Schrift. In vielen
Zeichen kommt das Harmo-
nieprinzip vor, das in der so-
zialen Kultur der Chinesen
so wichtig ist.

Wo kann man Chinesisch
lernen? Im Saarland bei der
Kreisvolkshochschule Saar-
louis oder im Sprachenzen-
trum der Universität des
Saarlandes. Et au Luxem-
bourg, il est conseillé de se
rapprocher de l’Association
culturelle chinoise (e-mail :
luxchine@pt.lu), qui dispen-
se des cours. Pas plus difficile
que ça…

Alte Sprachen, tote Sprachen – Do you speak
Chinesische Mauer?

Langues mortes contre langues vivantes, en passant la muraille de Chine
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Besonderheiten der chinesischen Sprache: Mandarin-Chinesisch, das heute von Aus-
ländern gelernt wird, ist der offizielle Standard Dialekt Chinas und war vorher der lokale
Peking-Dialekt.

Der Verlauf der Tonhöhe ist wichtig für die Bedeutung eines Wortes:
Ein Beispiel:
Erster Ton (hoch): „mâ“ (Mutter).
Zweiter Ton (steigend): „má“ (Hanf).
Dritter Ton (niedrig-fallend-steigend): „ma“ (Pferd).
Vierter Ton (fallend): „mà“ (schimpfen).
Fünfter Ton (neutral): „ma“ (kennzeichnet eine Frage: „nicht wahr?“)

Es bestehen keine grammatikalischen Tempusformen. Insgesamt gibt es etwa 50 000
Zeichen. Rund 3000 muss man beherrschen, um einen Zeitungstext zu verstehen.

Bei der Gegenüberstellung
von neuen, „lebenden“
Sprachen wie Englisch
oder Französisch und den
alten, vermeintlich „toten“
Sprachen drängt sich zu-
nächst die Frage auf, wa-
rum die neuen Sprachen
eigentlich „leben“. 

M A D E L E I N E  M A RT I N E K ,

1 9 ,  H E I D E L B E R G.

Sprachbarrieren: le mur des cultures. Foto: Archiv



Kommunikationsprobleme
haben schon so manchen Fa-
miliensegen aus dem Gleich-
gewicht gebracht. Beide Ge-
nerationen, also Eltern und
Kinder, sprechen dieselbe
Landessprache und trotz-
dem bräuchten sie manch-
mal ein Wörterbuch, um ein
einvernehmliches Gespräch
zu führen. Denn sie kommen
nicht auf einen gemeinsa-
men Wortschatz. Das liegt
daran, dass beide Generatio-
nen in verschiedenen Mi-
lieus leben. Dabei lebt die
Sprache mit und verändert
sich ständig mit unserem Al-
ter und unserem Umfeld.

Was ein Vater also noch
respektvoll als „Gotteshaus“
bezeichnet, das ist für seinen
Sohn heutzutage oft ein
„Murmelschuppen“. Chris-

toph, 34, aus Saarbrücken ist
als Lehrer jeden Tag mit
ähnlichen Situationen kon-

frontiert. „Ich kann verste-
hen, wenn Jugendliche
durch eine eigene Sprache

eine gewisse Distanz zu den
Erwachsenen aufbauen wol-
len. Manchmal nervt es aber
schon, wenn sie in jeden
zweiten Satz ,ey Alter’ oder
,echt fett’ einbauen“, sagt er.

Selbstverständlich provo-
ziert diese Ausdrucksweise
auch endlose Diskussionen
mit den Eltern. Da hilft aber
nur eins: auf einen gemein-
samen Nenner zu kommen.
So sagt auch Laura, 16 Jahre,
aus Beckingen: „Meine Mut-
ter will, dass ich mit ihr
Hochdeutsch rede. Also gehe
ich selbstverständlich nicht
zu ihr hin und sage: ,Ey du
Schlampe! Mach mir was zu
spachteln’, sondern passe
mich ihr an und sage statt-
dessen: Kannst Du mir bitte

etwas kochen?’“
Ein schwieriges Unterfan-

gen, das Anpassungsfähig-
keit, Toleranz und Verständ-
nis fordert. Wenn sich so-
wohl Eltern als auch Jugend-
liche an die Sprache der an-
deren anpassen würden,
könnten Erwachsene dank
ihrer Kinder „up to date“
bleiben und Jugendliche kä-
men nicht mehr all zu „ass-
lig“ rüber, wenn sie zum Bei-
spiel im Vorstellungsge-
spräch ihrem zukünftigen
Chef gegenübersitzen.

Deshalb gibt es hier einige
generations- und grenzüber-
greifende „Vokabeln“ zum
Sehen, Staunen und Anwen-
den ausserhalb der Trampel-
pfade der Wörterbücher.

Jugendsprache – Les mots pour le dire 
Enfants, parents et jeunes: quelle langue parl(é)er ? Wie reden sie eigentlich mit ihren Eltern...?

Wenn die Kinder spachteln
sagen und essen meinen,
verstehen Eltern oft nur
Bahnhof. Von den kleinen
und großen Sprachbarrie-
ren der Generationen.

K AT R I N  F E R N E K E S S ,  1 6 ,
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Cacher ce doigt que je ne saurai voir: Fingerspiele ohne Hut. Foto: Mauritius
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Lexikon für Eltern und Jugendliche –    Lexique pour parents et jeunes

vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.
vs.

entspannen
sich totlachen
Casanova
sich aufregen
seltsamer Typ
Polizist
Halbstarker
hässliche Frau
unattraktiver Mann
Geld
Diskothek
tanzen

se détendre
s’esclaffer
Don Juan
s’emporter
Type étrange
Policier
Blouson noir
Femme laide
Pas très beau
Argent
Discothèque
danser

abhängen, relaxen, chillen
lol (laugh out loudly )
Player, Aufreißer
ausrasten
Jockel, Honk
Bulle
Assi
Dreitonner
Ätzbock
Kohle
Schuppen
abhotten

se la couler douce
mdr (mort de rire)
Tombeur
péter un câble
Type zarbi
Keuf
Racaille
Cageot
Thon
Thune
Boîte
Bouger

vs.Elterndeutsch Français parental Jugenddeutsch Français moderne
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Rugby ist in Frankreich nach
Fußball die beliebteste
Sportart. Das nach der eng-
lischen Stadt Rugby be-
nannte Mannschaftsspiel
mit einem eiförmigen Leder-
ball, das im 19. Jahrhundert
entstand, kombiniert Ele-
mente des Football, Fußball
und Handball miteinander.

Ziel des Spiels ist es, den
Ball auf einer Linie im 60
mal 100 Meter großen Feld
der gegnerischen Mann-
schaft abzulegen. Beide
Mannschaften sind dabei
mit 15 Spielern besetzt und
versuchen während zwei
Mal 40 Minuten Spielzeit
mehr Punkte zu erzielen als
der Gegner.

In Deutschland sind die
Spiele der nationalen Rugby
League nicht so populär wie
in Frankreich. Immer wenn
hier die besten Mannschaf-
ten der Nation in der Top 14
um die Landesmeisterschaft
buhlen, kommt es zu Spit-
zeneinschaltquoten im fran-
zösischen Fernsehen. An-
lässlich der WM überträgt
sogar das Deutsche Sport-
fernsehen DSF einige Rug-
byspiele. Ansonsten hält sich
das Interesse für diesen
Sport hier relativ in Gren-
zen.

Marie-Claire ist 16 Jahre
alt und hat sogar einen
Sport-Leistungskurs belegt.
Trotzdem sagt sie: „Ich kann
mich nicht für diesen Sport
begeistern. In Deutschland
wird er auch viel zu wenig
angeboten.“ Und das stimmt.

Im deutschen Sportunter-
richt wird kaum Rugby ge-
spielt. Dementsprechend
mangelt es auch am Interes-
se der Jugendlichen für die-
sen Sport. Der deutsche Rug-
by-Verband zählt gerade ein-
mal knapp 10 000 Mitglie-
der, in Frankreich hingegen

ist Rugby im Südwesten sehr
beliebt und es gibt 200 000
lizenzierte Spieler.

Johannes Kousal spielt
beim SC Neuenheim und im
U19-Kader von Baden-Würt-
temberg. „Es macht einfach
Spaß. Beim Rugby kann man
rennen, werfen und kicken
in einem. Es macht richtig
Bock, auf jemanden los zu
rennen“, sagt der 17-jährige.
Natürlich kommt es dabei
aber auch zu Verletzungen:
„Ich hatte schon drei Mal die
Nase gebrochen und zwei
Mal die Schulter. Aber ich
spiele ja schon seit elf Jah-
ren. Dafür ist das eigentlich
gar nicht so viel.“ Leider
scheint Rugby sich als Natio-

nalsport in Deutschland
nicht durchsetzen zu kön-
nen. Für Johannes sind die
Gründe hierfür jedoch klar
definiert: „Hier in Deutsch-
land ist der Fußball einfach
zu stark verwurzelt.“

Die Nationalmannschaft
von Luxemburg, der Rugby
Club Luxemburg, konnte
sich leider nicht für die WM
qualifizieren. Dennoch wird
von allen drei Nationalver-
bänden versucht, Rugby im
eigenen Land populärer zu
machen. Außerdem werden
immer wieder neue und aus-
gefallene Varianten des
Sports kreiert. In Saarbrü-
cken gibt es schon seit 1972
eine vom Tauchclub Manta

e.V. gegründete Unterwas-
ser-Rugby-Mannschaft. Um
einiges erfolgreicher als ihre
Kollegen vom Rasenplatz
sind jedoch die Spieler der
deutschen Rollstuhl-Rugby-
Nationalmannschaft, die im
Juni 2007 in Finnland Euro-
pameister wurden.

Frankreich muss bei der
Weltmeisterschaft als
Nächstes im Viertelfinale ge-
gen Neuseeland bestehen
und will dabei sein, wenn am
20. Oktober der Sieger ge-
kürt wird. Und Johannes
schätzt die Möglichkeiten
seiner Nachbarn recht posi-
tiv ein: „Frankreich hat auf
jeden Fall die Chance auf den
Titel.“

Rugby-WM: 80 Minuten für ein Ei 
Der Ball ist ein Ei, das Spiel dauert 80 Minuten - Pour les allemands le rugby c’est une histoire d’ovni

Was für ein Spiel, was für Männer: Rugby, ein Hooligansport für Gentlemen. Foto Reuters
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Auf ihren Homepages bieten die Nationalverbände in
Deutschland, Frankreich und Luxemburg die Möglich-
keit, einen Verein in der Nähe herauszusuchen.
www.rugby-verband.de
www.scneuenheim.com/
www.ffr.fr
www.rcl.lu
www.rugbyworldcup.com
http://rugby.sports.fr

Am 20. Oktober wird im le-
gendären Stade de France
in St. Denis das Finale der
6. Rugby-Union-Weltmeis-
terschaft ausgetragen.
Ganz Frankreich fiebert
mit seiner Nationalmann-
schaft Les Bleues, die
schon zwei Mal den Vizeti-
tel erreicht haben, um den
Sieg. Während der Welt-
meisterschaft ist sogar der
Eiffelturm mit einem Rug-
byball geschmückt.

K AT R I N  F E R N E K E S S ,  1 6 ,
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Wie schon in einigen ande-
ren Bundesländern gilt ab
dem kommenden Jahr auch
im Saarland ein Rauchverbot
in allen Gaststätten. In
Frankreich wird das öffentli-
che Rauchen ähnlich streng
reglementiert: Zusätzlich zu
einem strikten Rauchverbot
in öffentlichen Einrichtun-
gen müssen die Glimmstän-
gel ab dem 1. Januar 2008
auch in allen Gastronomie-
Betrieben in der Tasche blei-
ben. Mit Ausnahme von Bars
und Cafés gilt auch in
Luxemburg ein Rauchverbot
in Restaurants und öffentli-
chen Gebäuden. 

Nicht immer standen Rau-
cher derartig im Brennpunkt
der Politik. Nicht immer rief
das Qualmen so negative As-
soziationen hervor. Früher
galt Rauchen als ein Sinnbild
für Freiheit, Abenteuer und
Lebensgenuss. Bei einem
„echten“ Mann durfte die
lässige Zigarette im Mund-
winkel nicht fehlen. Mit „Li-
berté toujours“ warb eine
große Zigarettenmarke
einstmals. Heute jedoch at-
testiert man Rauchern eher

Charakterschwäche und
wirft ihnen mangelnde Dis-
ziplin und fehlendes Ge-
sundheitsbewusstsein vor. 

Aber wo ist die Grenze zwi-
schen Nichtraucherschutz
und Diskriminierung von
Rauchern? Muss wirklich
überall das Rauchen gesetz-
lich verboten werden? „Mei-
ner Meinung nach sollten
die Kunden selbst darüber
entscheiden, ob sie in der
Kneipe eine rauchen oder
nicht. Man kann ja auf seine
Mitmenschen Rücksicht
nehmen, das muss nicht per
Gesetz geregelt werden.“,
meint Maximilian, 19 Jahre.
Anderer Meinung ist Aline,
15 Jahre: „Ich finde es gut,
dass es jetzt strengere Geset-
ze gibt. In unserem Alter
können viele die Folgen des
Rauchens noch gar nicht
richtig abschätzen. Viel-
leicht fangen durch die Ver-
bote weniger Jugendliche
mit dem Rauchen an.“ 

Eine große Rolle bei dem
Thema Nichtraucherschutz
spielt vor allem der Schutz
der Menschen, die zwangs-
läufig dem Qualm ausgesetzt
sind wie zum Beispiel Be-
schäftigte im Gastronomie-
bereich. „Wenn ich nach
meiner Arbeit nach Hause
komme, stinken meine Klei-
der so stark nach Rauch und
meine Augen tränen“, be-
richtet die 18-jährige Anne,
die in einem Homburger
Café jobbt.

Vielen Gaststättenbetrei-
bern sind die schärferen Ge-
setze jedoch ein Dorn im Au-
ge. Sie befürchten Umsatz-
einbußen, da Raucher auf

Grund des Verbots ihren
Restaurants fernbleiben
könnten. Herr Pulisse, ein
französischer Gastwirt aus
Rombas, hat ähnliche Ängs-
te: „Je trouve cette loi
complètement débile, car ce-
la va être une grosse perte de
clients et donc de chiffre
d’affaire. 80 % de ma
clientèle est composée de fu-
meurs à l’heure actuelle et
n’a aucune envie d’arrêter. ”

Nichtraucherschutz groß geschrieben –
Fumeurs : minorité opprimée ?
An der Grenze zur Diskriminierung, les fumeurs victimes de discrimination ?

Für Raucher wird die Luft
immer dünner. Seit dem 1.
September gilt in ganz
Deutschland ein striktes
Rauchverbot in allen öf-
fentlichen Einrichtungen
und auch in allen Zügen
und Taxis. Außerdem wur-
de das Mindestalter für
den Verkauf von Zigaretten
von 16 auf 18 Jahre erhöht.

L I S A  S C H U L E R ,  1 9 ,
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Unter www.rauchverbot.net kann jeder seine Meinung
zum Thema Rauchverbot in der Gastronmie äußern. Au-
ßerdem finden sich dort Pressemitteilungen sowie Infor-
mationen zur Gesetzgebung für den Nichtraucherschutz.

Der Ratgeber „Endlich Nichtraucher!“ von Allan Carr
hilft, mit dem Rauchen aufzuhören. Für ca. acht Euro im
Goldmann-Verlag erhältlich.

Weitere Links:
www.tabac.gouv.fr

Nichtraucherschutz? La clope au comptoir sous pression. Foto: dpa




